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Das Gefühl der Angst hat in unserer Gesellschaft meist wenig Platz, darüber reden wird  
nicht selten als Zeichen der Schwäche gedeutet. Dabei braucht es vor allem Gespräche,  
um die Erscheinungen zwischen Prüfungsangst, Lampenfieber und Phobie zu bewältigen  
und zu behandeln.

erkennen, dass sie mit dem Gefühl 
der Angst nicht alleine und nicht 
die einzigen sind.» Dies zu vermit-
teln, ist auch eine Aufgabe von Dr. 
phil. Emilou Noser in der Privatkli-
nik Meiringen.

Universell
Zittern, beschleunigte Atmung, 
eine veränderte, oft bleiche Ge-
sichtsfarbe, Stottern, Verhaspler 
und eine trockene Kehle – meist 
zeigt der menschliche Körper 
Angst mit deutlichen Signalen. 
«Angst ist eine der fünf Grunde-
motionen und wird in der Mimik 
auf der ganzen Welt in allen Völ-
kern gleich ausgedrückt», macht 
die Stationspsychologin Emilou 
Noser bewusst. Aus ihrer Praxis 
weiss sie allerdings auch, dass die 
Erscheinungen nicht immer in der 
oben aufgeführten Deutlichkeit 
auftreten. «Manchmal wird die 
Angst einfach unterdrückt», fügt 
sie an. Nach dem Motto «Ein In-
dianer kennt keinen Schmerz und 
erst recht keine Angst» versuchen 
Menschen, in jeder Situation sou-
verän und selbstsicher dazustehen 
– obwohl es in ihrem Innersten an-
ders aussieht.

Bewusste Ängste
«Schon in der Steinzeit half Angst 
dabei, sich nicht kopflos in gefähr-
liche Situationen zu begeben», 
macht Emilou Noser deutlich. War 
dies damals für Stammesfeinde, 
Mammuts oder Säbelzahntiger 
durchaus angebracht, kann die 
Angst heute auch einmal das Ur-
vertrauen, die Offenheit oder die 
Neugier verdrängen. Übertriebene 
Angst vor Höhe, Weite oder Tieren, 
soziale Phobien, Angst vor Enge, 
generalisierte oder nicht endende 
Ängste können zu Herzrasen oder 
Panikattacken führen. So hindern 
sie Betroffene manchmal sogar 
daran, vor die Haustüre zu gehen. 
«Der Leidensdruck ist hoch, und 
eine rasche Behandlung ist in 
solchen Fällen angeraten», weiss 
Emilou Noser und macht Mut. 
«Angststörungen lassen sich be-
handeln.»

Mit Geduld
Nicht primär mit Medikamenten, 
sondern mit multimodalen thera-
peutischen Ansätzen gehen Emi-
lou Noser und ihre Kolleginnen 
und Kollegen belastenden Ängsten 
auf den Grund. «Die Betroffenen 
müssen verstehen, dass Angst ihre 
Berechtigung hat und dass sie den 
Umgang mit ihrer Angst durchaus 
erlernen können», sagt sie. «Es 
braucht einfach etwas Zeit und 
die richtige Behandlung.» Hat 
die Angst die Menschen schon 
fest im Griff, ist eine stationäre 
Behandlung angesagt. In der Pri-
vatklinik Meiringen profitieren die 
Patientinnen und Patienten unter 
anderem von der Erfahrung, nicht 
alleine zu sein. Zum Beispiel in 
der Gruppe zur Angstbewältigung 
oder in der Körpertherapie, wo sie 
Körperwahrnehmungen erfahren, 
die frei von Angst sind. Manchmal 
kann Emilou Noser ihre Klienten 
auch durch konkrete Angstsitua-
tionen begleiten, beispielsweise 
auf der Reichenbachbahn. «Oben 
erweitert sich der Horizont zu 
einer Weite, welche der Person 
in Behandlung Angst machte», 
erklärt die Stationspsychologin, 
die damals zum ersten Mal mit 
der Bahn in die Höhe stieg. Der 
begleiteten Fahrt folgten mehre-

re, welche die betroffene Person 
alleine ausführte. So lernte sie, die 
Weite auszuhalten und die wun-
derbare Landschaft einfach nur zu 
geniessen.

Geniessen mit Sicherheit
Die Landschaft geniessen und 
sich erholen, dafür steht auch die 
Rehaklinik Hasliberg, denn hier 
sind Patienten auch Gäste. «In 
der psychosomatischen Rehabi-
litation kennt man die Angst als 
Nebendiagnose, und die Emotion 
ist hier am Hasliberg in der Regel 
nur am Rand spürbar», beschreibt 
es Andreas Kammer, Betriebsleiter 
und stellvertretender Vorsitzender 
der Geschäftsleitung der Rehakli-
nik Hasliberg. «Am 13. März ver-
änderte sich dies von einem Tag 
auf den anderen», fährt er fort. Mit 
den roten Corona-Plakaten zog 
auch die Unsicherheit in die Reha-
klinik und ihre unterschiedlichen 
Stationen. «Wir haben umgehend 
mit der Umsetzung von Mass-
nahmen gegen die Verbreitung 
des Virus begonnen», so Andreas 
Kammer weiter. «Das wurde ge-
schätzt.»

Besucherstopp
Masken, Abstand, Plexiglasschei-
ben und weitere Massnahmen 
trugen dazu bei, dass sich Patien-

tinnen und Patienten sicher fühl-
ten und lieber noch etwas länger 
in der Rehaklinik bleiben wollten, 
als ursprünglich vorgesehen. Da-
für kamen weniger neue Gäste, 
vor allem auch, weil die Spitäler 
kaum Operationen durchführten. 
Dass externer Besuch nicht in die 
Klinik durfte, damit der Virus nicht 
eingeschleust werden konnte, 
wurde anfänglich begrüsst. Später 
hätten Patienten das Verbot miss-
achtet und andere Patientinnen 
und Patienten in Angst versetzt. 
Deshalb sorgten Mitarbeitende 
der Securitas an Ostern, Auffahrt 
und Pfingsten für das vermisste 
Sicherheitsgefühl. Und dies auch 
im Sinne der Mitarbeitenden.

Sichere Arbeitsplätze
Vor allem Mitarbeitende, die sich 
zur Risikogruppe zählten oder 
Angehörige in diesen Kreisen 
haben, suchten das Gespräch mit 
Andreas Kammer und anderen 
Kadermitarbeitenden der Reh-
aklinik Hasliberg. Hier kamen 
auch Existenzängste zur Sprache, 
die sich vor allem auf Angehörige 
bezogen. «Für unsere Mitarbeiten-
den konnten wir durchs Band gute 
Lösungen finden, unter anderem 
mit der Möglichkeit, im Homeof-
fice oder auf anderen Abteilungen 
zu arbeiten», freut sich Andreas 
Kammer. Wie sich die Krise mit-
tel- und langfristig auswirkt, ist 
schwierig abzuschätzen. Eins kann 
der Betriebsleiter der Rehaklinik 
aber heute feststellen. «Corona 
hat dazu geführt, dass Menschen 
über ihre Ängste sprechen – das 
kann auch eine Chance sein.»
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1 Bettina Stocker wünscht sich, dass offener über Ängste und Sorgen gesprochen würde. 2 Um eine Angststörung zu behandeln,  

begleitete die Psychologin Dr. phil. Emilou Noser auch schon einen Patienten auf die Reichenbachbahn und führte ihn in die Weite oberhalb des Falls.  

3 Gastgeber Andreas Kammer empfing in der letzten Zeit viel weniger externe Gäste als in der Zeit vor Corona. Fotos: Patrick Schmed
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MICHEL GRUPPE «Ich hatte 
schon ein mulmiges Gefühl, und 
mir gingen tausend Gedanken 
durch den Kopf», erzählt Bettina 
Stocker von ihrem ersten Arbeitstag 
im Mosaik Ringgenberg. Die Sozi-
alarbeiterin mit Fachhochschulab-
schluss begann vor etwas mehr als 
vier Monaten ihre Tätigkeit in der 
Stiftung Helsenberg. «Nach fünf 
Minuten war die Aufregung aber 
bereits vorbei, und ich fühlte mich 
willkommen und gut aufgenommen 

– ein Gefühl, das bis heute anhält.» 
Wie in einen kalten See zu springen, 
ohne vorher die Temperatur gemes-
sen zu haben – so beschreibt Bettina 
Stocker das Gefühl, das entsteht, 
wenn man auf eine neue und un-
bekannte Situation trifft oder «ins 
kalte Wasser geschmissen wird.» 
Auch Prüfungsbammel oder Lam-
penfieber sind Emotionen, die wohl 
fast alle Menschen kennen und die 
als abgeschwächte Form der Angst 
bezeichnet werden könnten. Im 
Moment können sie als unange-
nehm empfunden werden, aber sie 
haben durchaus ihre Berechtigung.

Nicht alleine
«Angst verhindert, dass man sich 
leichtfertig in Gefahr begibt», 
weiss Bettina Stocker. In ihrer 
Freizeit spielt sie Cello und will 
einst auch kleinere Konzerte 
bestreiten. Auch hier investiert 
sie viel in die Vorbereitung, denn 
damit gewinnt sie das nötige 
Selbstvertrauen, um sich alleine 
mit ihrem Instrument ins Rampen-
licht zu begeben. «Häufig lassen 
sich herausfordernde Situationen 
im Team besser bewältigen, weil 
man einander unterstützen kann», 
findet Bettina Stocker. «Auch 

in meiner neuen Tätigkeit, wo 
vieles noch neu ist.» Gemeinsam 
würde sich auch die Angst besser 
bewältigen lassen, weiss sie aus 
der Erfahrung im Mosaik und ihrer 
früheren Anstellungen, wo sie un-
ter anderem mit Obdachlosen und 
Schwerstbehinderten zu tun hatte. 
Den Betroffenen hätte es schon 
geholfen, über das Gefühl oder 
einen Albtraum reden zu können. 
«Deshalb wäre es wünschenswert, 
dass mehr über Ängste und Sorgen 
gesprochen wird», meint sie. «Das 
würde auch unseren Klientinnen 
und Klienten helfen, indem sie 
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ANGST  
– Emotion im Schattendasein


